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obne Mitwirkung der Policei arhitien, und 
der Werth derſelben wieder auf einen Mittelpreis | 
herabgeſetzt werden koͤnnte, ſobald die Bewoh⸗ 
ner der Staͤdte nur ernſtlich wollten. 
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Wittenberg, 1800 
in det Kühneſchen Buchhandlung. 
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Di 5 über das Steigen der reiße allen, bor; 


nehmlich der erſten Lebensbedürfniſſe iſt beinahe ſo 


alt, als die bereits ſeit Jahrtauſenden den ältern 
Perſonen jeder Generation gewoͤhnliche Klage uͤber 
das fortſchreitend ſteigende Sittenverderbniß, doch 


war ſie wohl noch nie ſo allgemein und zugleich ſo 


gerecht, als ſeit dem letzten Zehent unſers Jahrhun⸗ 
derts. Es haben auch bereits Mehrere darüber 


nachgedacht, wie einem Uebel, deſſen Druck von 


ſo vielen hoͤchſt empfindlich gefühlt wird, anzuhel 
fen ſey; haben auch die Reſultate ihres Nachden⸗ 


kens dem Publico mitgetheilt, und manche dieſen 


abſichteten Zweck nicht verfehlen, wenn ſie nicht in 
unſrer gegenwartig beſtehenden buͤrgerlichen Ver⸗ 
faſſung unausführbar wären. Dieß zu beweiſen 


oder überhaupt eine umſtaͤndliche Prüfung aller bey 


reits gemachten Vorſchlaͤge vorzunehmen, liegt 
außer dem Plan dieſer Blätter, in welchen man 
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Gegenſtand betreffende Vorſchlage würden den bes 


| 1525 auf eine bis hierher noch nicht genommene 
Ruͤckſicht aufmerkſam machen will, um zu zeigen, 
daß es nur auf den ernſtlichen Willen und das thaͤ⸗ 
tige Handeln einiger Patrioten ankoͤmmt, die Lage 
der Dinge umzugeſtalten; nachdem wir vorher kuͤrz⸗ 
lich berührt haben, daß dasjenige Uebel uͤber wel⸗ 
ches jetzt ein großer Thell der Weltbuͤrger ſeufzt, zu 
den nothwendigen gehoͤre, welchen nicht voͤllig ab⸗ 
geholfen werden kann, ſo lange wir nicht aus un⸗ 
ſern jetzigen buͤrgerlichen Verhaͤltniſſen heraustre⸗ 
ten, und der mannichfaltigen Vortheile, die ſie von 
andern Seiten wee ung gewaͤhren, entbeh⸗ 
ven wollen. 8 5 
f Das Factum, daß bei geben in der Eultur fort 
1755 ſchreitenden Volk zugleich der Luxus und die Sum⸗ 
me des umlaufenden Geldes, folglich auch der 
Preis der Lebensbeduͤrfniſſe ſteigt, iſt fo unumſtoͤß⸗ 
lich und allgemein als richtig anerkannt, daß wir 
nicht noͤthig haben, es mit Beweiſen aus der altern 
und neuern Geſchichte! zu belegen. Dieß wuͤrde uͤb⸗ 
rigens weni Muͤhe koſten, wir ſchonen aber in 
dieſen beſchraͤnkten Blaͤttern des Raums, um ihn 
dem zu widmen, was zu unſerm Zwecke nothwen⸗ 
diger ift. Jedes Volk, welches in der Cultur ſo weit 
fortgeſchritten ift, daß es nicht nur den Werth des 
Geldes kennt, ſondern ſich auch durch den Umgang 
mit andern Nationen an Bedürfniffe gewoͤhnt hat 
die i ihm fruͤher unbekannt waren, nach und nach 
aber 
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aber nothwendig worden ſind, bemuͤht ich die 
Maffe jenes allgemeinen Tauſchmittels zu vermeh⸗ 
ren. Eins wuͤhlt aus dem Innern der Erde die 
edeln Metalle hervor, womit es ſich Alles, was 
ihm fehlt B erkaufen kann: ein andres, welchem die 
Natur dieſen innern Rei "thum verſagte, raffinirt 
f auf Erwerbsquellen, das Metall andrer Nationen 

zum Theil an ſich zu ziehen. Der Spanier „im Als 
gemeinen zur Arbeit zu ſtolz und zu träg, läßt von 
Sclaven oder Unterjochten America's unermeßliche 
Schätze nach und nach zu Tage fördern, dennoch 
wird Spanien nicht reicher, iſt im Gegentheil min⸗ 
der blühend und aͤrmer, als vor der Entdeckung 


5 dieſer unerfchöflichen Goldgrube, weil die Induſtrie, 


die unter der Herrſchaft der Araber dieſes Land 
bluͤhend machte, den gegenwaͤrtigen Bewohnern deſ⸗ 
ſelben fremd iſt und ſte ihr Gelo an Nationen ge⸗ 
ben, die ihnen die Producte ihres Kunſtfleißes zu⸗ 
fuͤhren. Spanien und mit ihm Portugal ſehen 
ſich daher genoͤthigt, dem Schooße der Erde immer 
neue Schaͤtze abzugewinnen, und hierdurch vornehm⸗ 
lich waͤchſt die Maſſe des baaren Geldes in unge⸗ 
heuren Summen, und ſo wie der Werth deſſelben 
ſinkt, muß weten der Werth andrer Dinge 
ſteigen. d 


Dieſen unumſtoͤßlichen Satz unſern Leſern noch 
deutlicher zu machen, theilen wir ihnen eine Tabelle 
mit weiche den Betrag des Goldes und Silbers 
an⸗ 


ee 


anaieht, das jährlich in Europa und den Befigum 
gen der Parse in andern er genommen 
wird: 


Dr gebe. 

Gold: aus dem ſpaniſchen ee 8,000,008 

aus dm portugieſiſchen America 6,328/000 

aus Africa 3%089/ 000 
aus den Staaten der oͤſterreichi⸗ 


5 I, 


ſchen Monarchie: :2,720,008 
— aus Rußland f 24 
— aus Frankreich 50,000 
— aus der europaͤiſchen Türkei 20% 
— aus Deutſchloͤnd 5° 20,000 
— aus Italien und Dänemark 10, 0 
— aus der Fan und Schweden 437900 
| | zuſammen 20.395.000 

25 e EHE. 


eisen: aus dem Wanne America 36/00, οο 

aus den Staaten der oͤſterrei⸗ 1 

chiſchen Monarchie 7  21280,000 
aus 1 ohne Oeſter⸗ 


925 


RN reich 2 s . I7700,000 
— aus Rußland „ „ioc 
— aus Daͤnemark⸗ 4 350% 
— aus Schweden gs 7 26, 
— aus J talent und Polen 10,000 


elle 4313667000 


Sie iſt zu unserm ah um fo tauglicher, weil 
100 augenſcheinuch die Summen ki au lein als 


au 


3.8 


. 


zu She angiebt, dieß ſcheint uns z. B. ſchon der 
Fall bei Deutſchland, da in dem churſaͤchſiſchen Erz⸗ 
gebirge allein jahrlich einige 60000 Mark Silbers, 
gewonnen werden; eine Summe, die ausgeprägt 
800! bis 900,000 Thaler beträgt. Dieß iſt jedoch 
Kleinigkeit gegen den großen Anterſchied, der in Ab⸗ 
ſicht auf America zwiſchen der obigen Angabe und 
der neuerlich von einem Augenzeugen gelieferten 
ſtatt findet. Helms, ein Deutſcher, der mit meh⸗ 
rern ſeiner Landsleute von der ſpaniſchen Regie⸗ 
rung nach America geſendet wurde, den Bergbau 
daſelbſt zu verbeſſern und in hoͤhern Flor zu brin⸗ 
gen, verſichert, der Ertrag deſſelben ſey in den ſpa⸗ 
niſchen Beſitzungen auf dem feſten Lande, Mexico 
ausgenommen, 50 Millionen, bei welcher ungeheu⸗ 
ren Summe er die haͤufig vorfallenden Defrauda⸗ 
tionen noch nicht in Anſchlag bringt und der Mei⸗ 
nung iſt, daß man dieſe beinahe auf eine gleiche 
Summe ſchaͤtzen koͤnne. Von dieſer Gold; und 
Silbermenge koͤmmt wohl freilich nur der Eleinfte 
Theil nach Spanien und aus demfelben in das uͤb⸗ 
rige Europa, doch iſt mit Wahrſcheinlichkeit anzu⸗ 
nehmen, daß, wenn man Mexico noch dazu rech⸗ 
net, Europa jahrlich aus dem ſpaniſchen America 
eine weit groͤßere Summe, als die oben angegebene 
erhält, ob fie ſchon vielleicht nur auf ſo geheimen 
Schleifwegen zu uns koͤmmt, daß es unmoͤglich iſt, 
den Betrag Nate mit Ae Gemicske zu be⸗ 
Finnern. ig 
5 1 "Br lms, 
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Helms, welcher die Reſultate feiner Erfah⸗ 
rungen in America durch eine Schrift oͤffentlich be⸗ 
kannt gemacht hat ), meint, es ſey ein Glück für. 
unſern Erdtheil, daß der Bergbau in America mit 
einer unglaublichen Nachlaͤßigkeit betrieben, und 
die Abſicht der ſpaniſchen Regierung, ihn bluͤhender 
und eintraͤglicher zu machen, durch Vorurtheile, ſo 
wie durch den Eigennutz der Vicekoͤnige und anderer 
Gewalthaber vereitelt werde. Er ſetzt es weitlaͤuf⸗ 
tig aus einander, daß die unermeßlichen Schaͤtze 
der Koͤnigreiche Peru, Chili und Plata, wenn ſie 
mit ſolcher Thaͤtigkeit und mit fo geringen Koſten 
zu Tage gefördert würden, als es in Europa ges 
ſchieht, dieſes mit einem ſolchen Ueberfluſſe der edeln 
Me kalle uͤberſchwemmt werden würde. daß fie nach 
und nach auf einen hoͤchſt geringen Werth herabſin⸗ 
ken müßten. Doch genug, um unſern Leſern deut; 
lich vor Augen zu ſtellen, daß die Summe der edeln 
Metalle von Jahr zu Jahr größer werden, folglich 
ihr Werth ſich verringern, oder, welches einerlei 
iſt, der Werth aller andern Dinge ſteigen muß. 


Hierdurch allein wuͤrde indeſſen die, beſonders 
ſeit zehn Jahren, immer hoͤher ſteigende Theurung 
der erſten Lebensbeduͤrfniſſe nicht verurſacht. Das 
Sinken des Werthes der edeln Metalle uf zwar 

ein 


„) Helms Befchreibung einer Reiſe durch Peru, von 
Buenos Ayres am Platafluße, und von Potoſi nach 
Lima im 1788 und folg. Jahren, gr. 8. Dresden 1798. 


ein allgemeines, allmaͤhliges und gleichmäßiges 
Steigen der Preiſe aller übrigen Dinge hervorbrin⸗ 
gen; bei nur fluͤchtigem Nachdenken zeigt ſich aber, 
5 daß dieſes Steigen nichts weniger als gleichmäßig 
iſt. Viele Dinge ſtehen noch jetzt in nicht viel bi 
herem Preiſe, als vor mehrern Jahren, einige im 
Gegentheile ſogar niedriger, und unter dieſen ſelbſt 
ſolche zu welchen das rohe Materiale einen hoͤhern 
Preis hat, als ſonſt. So gilt, um nur ein Bei⸗ 
ſpiel anzugeben, die rohe Baumwolle gegenwaͤrtig 
weit mehr, als vor zwanzig ahren, die aus der; 
ſelben bereiteten Fabricate dagegen weit weniger. 
Die mehreſten Dinge ſind zwar allerdings merklich 
im Preiſe geſtiegen, doch bei weitem nicht in glei⸗ 
chem Verhaͤltniſſe mit den Lebensmitteln und allen 
übrigen erſten Lebensbeduͤrfniſſen, daher die Er⸗ 
hoͤhung der Preife der letzten andre Urſachen haben 
muß, als die aus der Menge der edeln Metalle 
hervorgehn Mangel oder Miß wachs find dieſe 
andern Urſachen nicht. Wir haben im Gegentheile 
nicht nur keine Miß jahre, ſondern einige hoͤchſt 5 
fruchtbare gehabt, und dennoch ſehen wir alle Pros 
ducte eher fleigen als fallen. Der Krieg, welcher 
einen beträchtlichen Theil Europens verwuͤſtet, muß 
allerdings, wie dies jederzeit der Fall iſt, einigen 
Mangel veranlaſſen, doch kann er wohl mitwir⸗ 
kende, aber nicht einzige Urſache der Theurung 
fein, an welcher beinahe ganz Europa jetzt ſo em; 
pfindlich leidet; denn viele Gegenden, die von 

| dem 
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‚ dem Schauplake deſſelben fo weit entfernt find, daß 
fie die Folgen davon nur mittelbar fühlen können, 
haben ſich deſſen ungeachtet über eine Theurung 
zu beklagen, welche groͤßer und empfindlicher iſt, 
als zu andern Zeiten, wo fie an den Folgen des, 
ihre Fluren verheerenden Krieges unmittelbar lite 
ten. In der Dauer des fiebenjährigen Krieges, 
welcher das noͤrdliche Deutſchland ſo hart traf, e 
den gleichwohl die erſten Lebensbeduͤrfniſſe in weit 
mäßigern Preiſen, als gegenwärtig, wo es im 

Frieden lebt, 1 und die Folgen des Kriegs, der die 
benachbarten P Provinzen verwuſtet, nur mittelbar 
Aunßfin der: | 

Eine zweite allgemeine wirkende Urſache fließt 
aus Mängeln der Polsce und der Oeconomie ſo⸗ 


wohl des Staates als der buͤrgerlichen Haushal⸗ 
tungen. Durch Policei koͤnnte manches verhuͤtet, 


d ure, Oeconomie in beiderlei Ruͤckſicht Vieles ers 
ſpart werden; Behauptungen, bei welchen wir uns, 
fo einleuchtend ſie⸗ auch find, ein wenig verweilen 
muͤſſen. Nur an wenig Orten ſorgt die Policei 
Dafür, die Preiſe der erſten eebensbeduͤrfnſſe, in 
ſofern ſich dieſes thun läßt, zu beſtimmen und, wo 
möglich zu fixiren. Man überläßt dieſes großen 
theils der Willkuͤhr der Verkaͤufer, trifft auch an man: 
chen Orten beinahe ganz keine Vorkehrungen, um 
zu verhuͤten, daß mit den unentbehrlichſten Lebens; 


N kein e dee werde. 
Auf; 
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Aufkäufer und Vertzufer reißen einen geoßen Theil 
der natuͤrlichen Erzeugniſſe, welche der Landmann 
in die Staͤdte bringt, an ſich, und werden in dieſer, 
allen ihren Mitbuͤrgern nachtheiligen Induſtrie, 
entweder gar nicht gehindert, oder ſie wiſſen die 
ihnen von der Policei gelegten Hinderniſſe zu uny 
gehn, was ihnen meiſtens wenig Mühe verurſacht, 
weil in den mehreren Staͤdten nicht ſorgfaͤltig ge⸗ 
nug fuͤr die Befolgung der policeilichen Berords _ 
nungen gehandelt wird. Daß ſolche Verordnun. 
gen vorhanden ſind, iſt uns nicht unbewußt, daß 
ſie aber an vielen Orten nicht befolgt werden, liegt 
zu angenſcheinlich am Tage, als daß es noͤthig mas 
re, hier etwas mehr daruͤber zu ſagen. Der ein— 
leuchtende Nachtheil hiervon iſt doppelt; der Auf 
käufer vertheuert die Lebensmittel nicht nur da; 

Durch, daß er nicht ohne Gewinn handeln will, ſon⸗ 
dern reizt auch den Landmann, den Preis zu ſtei⸗ 
gern, wie dieß bei allen Dingen, welche geſucht 
werden, oder wie man zu ſagen pflegt, reißend ab⸗ 
gehen, geſchieht. Eine ſolche Steigerung interefs 
ſirt auch den Aufkaͤufer weniger als Andre, denn 
ſobald er nur durch ſeinen Vorkauf einen gewiſſen 
Mangel der Beduͤrfniſſe hervorgebracht hat, iſt er 
gewiß, nicht ohne Gewinn handeln zu duͤrfen, 
wenn er auch fuͤr ſeine Waaren weit mehr ver⸗ 
langt, als der Preis derſelben ohne Ruß Daztwit 
eat 5 0 or ! 
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Durch Deconomie könnte vornehmlich der 
ee herabgebracht oder wenigſtens das fer⸗ 
nere Steigen deſſelben verhindert werden. Schon 
ſeit mehrern Jahren klagt man allgemein uͤber 
Holzmangel, auch hat es nicht an Vorſchlaͤgen ge⸗ 
fehlt, ihm ſowohl durch eine verbeſſerte Forſtoͤco⸗ 
nomie, als durch Holzerſparniß abzuhelfen, und 
dieſe Vorſchlaͤge find auch hier und da zum Theil 
wirklich eingeführt worden, nur nicht in noch holz 
reichen Gegenden, wo der Mangel noch nicht ſo 
druͤckend fichtvar iſt, und man zum Theil noch 
nicht einmahl diejenige Oeconomie eingefuͤhrt hat, 
an die ſich holzarme Gegenden aus Noth fchen 
laͤngſt gewöhnt haben. In einigen wirklich noch 
holzreichen Gegenden, die aber doch gegen ſonſt 
bereits fo entblößt: find, daß die Preife feit den 
letzten zo Jahren auf das Doppelte geſtiegen find, 
iſt es nicht nur Pripateigenthuͤmern von Holzun⸗ 
gen erlaubt, ſie nach Willkuͤhr auszureuten ſon⸗ 
dern man giebt ihnen wohl gar noch eine Beloh⸗ 
nung, wenn ſie Waldungen zu Feld beurbaren. 
Vor <tlihen hundert Jahren war es vielleicht ſehr 
zweckmäßig, durch folche Belohnungen den Anbau 
von Ländern zu befördern, die mit ungeheuren Wals 
dungen bedeckt waren, jetzt aber moͤchte es in vie⸗ 
len derſelben gerathener ſein, auf den Anbau des 
Holzes Belohnungen zu ſetzen, oder wenigſtens zu 
verhindern, daß nicht jeder Privateigenthuͤmer 
Waldung nach Willkuͤhr zu Feld EN dürfte. 

Er 


Er ſelbſt gewinnt freilich bei einem ſolchen Ver⸗ 
fahren, das Ganze aber verliert dabei zu ſehr, als 
daß man es dulden ſollte, denn eine zerſtoͤrte Wal⸗ 
dung wächſt nicht ſchnell wieder empor, und Ge 
traide laßt ſich eher weit verführen, als Holz. Vor⸗ 
nehmlich werden ſolche Gegenden immer mehr ent⸗ 
bloͤßt, wo der Bergbau ſtark betrieben und, nicht 
ſelten zum Nachtheile der übrigen Landesbewohner, 
beguͤnſtigt wird. Die Bergſtadt Gey er im ſaͤchſi⸗ 
ſchen Erzgebirge muß, nur um ein Beyſpiel anzu⸗ 
geben, aus einem ihr eigenthümlichen Walde dem 
5 Bergamte jeden Stamm, er ſei ſo ſtark er wolle, 
fuͤr 6 gl. ablaſſen, wodurch, weil auch in der Nahe 
dieſer Stadt das Ausreuten der Waldungen beſon⸗ 
ders uͤblich iſt, der Preis in kurzer Zeit auf das Dop⸗ 
pelte geſtiegen iſt. Vor ungefähr vier und wan⸗ 
zig Jahren koſtete der Schragen, d. i. „Klaftern 
Nadelholz, im Forſte nicht mehr als r rthl. 6gl. 
Vor vier Jahren bezahlte man ihn bereits mit orthl. 
12 gl. Wir zweifeln, ob die Bewohner dieſer Stadt 
durch den Bergbau gewinnen, was ſie durch den 
erhoͤhten Holzpreis verlieren; denn er iſt, ausge⸗ 
nommen ein Vitriolwerk und eine Gifthuͤtte, wel⸗ 
che ın ganz Deutſchland den vorzuͤglichſten Arſenik 
liefert, fo wenig einträglich, daß die Bergarbeiter 
auf mehrern Gebaͤuden keinen Lohn, fondern nur 
woͤchentlich eine geringe Quantitat Brod erhalten. 
Auch wuͤrde ſich dieſe, vor einigen Jahrhunder⸗ 
ben beruͤhmte, ſeitdem aber immer mehr verfallende 
Verg⸗ 


I 


. ee 


bie 72 herrſchenden ee in ur er 115 1 | 
RA ausſtarb, vermittels des Bergbaues wicht 
wieder erholt haben, ſondern fie dankt ihre, feit et 


lichen Jahren wieder wachſende, Beodͤlkerun⸗ le⸗ 


diglich dem ſtarken Vertriebe, welchen die fach 
{hen Bänder und Spitzen feit ungefähr 10 Jah⸗ 


ren finden. Der Gedanke an Geyer, und einige 
andre kleine Städte des ſaͤchſiſchen Erzgebirges er 


innert uns an eine Abhandlung, die wir vor etlichen 


Jahren in irgend einem Journale geleſen haben, 
ohne uns jetzt beſinnen zu können, in welchem. 
Der Verfaſſer derſelben gab zu bedenken, ob es 
nicht dem Beßten des Allgemeinen ſehr befoͤrder⸗ 
lich ſein wuͤrde, wenn man den Betrieb ſolcher 


Berggebzude, die nicht einen erſichtlich großen Ges 
winn bringen, ganz abſtellen wollte, um die unge N 
heure Holzmaſſe, welche dabei verbraucht wird, zu 


erſparen; eine Motion, die, unſers Ermeſſens, 


verdiente, beherzigt und reiflich ede zu werden. 


Neben dem 155 berührten Mangel der Forſt⸗ 


dconomie in holzreichen Gegenden iſt uns ein ans 
drer nicht minder aufgefallen. In einigen nimmt 
man ſich, ſoviel auch bereite darüber geſagt und 


geſchrieben worden iſt, noch immer nicht die Muͤhe, 


ſo gute Feuerung giebt, und in andern Gegenden, 
wo e dieſe Deconomie bereuts nothwen⸗ 
N dig 


1 * 
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das Stock holz herausmachen welches doch eine = 


dig gemacht hat, eine große spam an 1 Seit, 
holze gewahrt. Ei 
Noch mangelhafter als die Forßbconomie if 
an vielen Orten die bürgerliche Holzoͤconomie, 
und Schreiber dieſes getraut ſich zu behaupten, 
daß in Gegenden, wo man den Schragen Holz für 
4 bis 8 rthl. kauft, in den mehreſten Haushaltun⸗ 
gen ſo viele Schragen verbrannt werden, als in ans 
dern Gegenden, wo die Klafter dieſen Preis hat, 
Klaftern. Mehrjaͤhrige an beiderlei Orten geſam⸗ 
melte Erfahrungen machen ihn gewiß, mit obiger 
Behauptung, die vielleicht manchem uͤbertrieben 
ſcheinen moͤchte, nicht zu viel zu ſagen. Ungeheure 
Oefen, die zum Theil fo groß find‘, als in ſehr 
bevoͤlkerten Städten Gemaͤcher, die etlichen Perſonen 
zum Aufenthalte dienen, verzehren dreimahl ſoviel 
Holz, als maͤßig große eiſerne oder gut angelegte 


irdene Oefen, wenn ſie auch nicht nach den Regelnn 


der Holzſparungskunſt eingerichtet ſind, und eine 
Menge Holz, wobei man zum Beiſpiele in Leipzig, 
ein Mittagseſſen kochen könnte, wird in vielen holz: 
reichen Gegenden bei einem Caffee verbrannt. Hier 


bedient man ſich anderthalb bis ae Fuß langer 5 


ſtarker Stuͤcken, welche dort zwei bis dreimahl ge⸗ 

ſaͤgt und zerſpaltet werden. Eine zweite ſtarke 

Holzconfumtion geſchieht in holzreichen Gegenden 

durch die unndthige und unnütze Befriedigung den 

ei mit bözernen Verzaͤunungen, wozu man 
a Pa ters 
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2 oͤfters ganze junge Bäume wählt, und ſich nicht 


einmahl die Muͤhe nimmt, die Aeſte derſelben abzu⸗ 
hauen, um Reißholz daraus zu machen. Eins wie 
das andre iſt eine unverzeihliche Holzverwuͤſtung, 
und die Klagen uͤber Mangel oder doch über unge- 
heuern Preis des Holzes werden nicht eher aufhö⸗ 
ren, bis dieſen Verwuͤſtungen Einhalt geſchieht, 
dagegen wuͤrden ſie bald verſtummen, wenn man 
ſich in holzreichen Gegenden nur derjenigen Oeco⸗ 
nomie befleißigen wollte, zu welcher Nothwendig⸗ 
keit in holzarmen ſchon längft gefuͤhrt hat. Bei 
jenen kann und muß die Holzſparung anfangen, 
denn hier iſt fie ohne Mühe und Koſten moglich; 
in dieſen kann im Gegentheile wenig erſpart wer⸗ 
den, und ſelbſt dieſes wenige nicht ohne einen be⸗ 
traͤchtlichen Aufwand, den eine koſtſplitternde Um; 
formung der Feuerungsſtätten verurſachen würde. 
Sobald in den eigentlichen Holzlaͤndern die Vers 
wüuͤſtungen aufhoͤren, werden dieſe bald einen Ue⸗ 
berfluß bekommen, womit ſie dem Mangel ihrer 
Nachbarn uͤberreichlich abhelfen koͤnnen, ohne ihre 
Waͤlder, wie es gegenwaͤrtig vr 10 ns geſchieht, 
entblößen zu e ish 


Zwei entbehrlichere, durch Giwohnbeit aber 
doch immer ſehr noͤthig gewordene Lebensmittel 
werden beſonders durch Raffineſſe und Speculation 
geſteigert; nämlich Branntwein und Obſt. Viele 
reiche Grundeigenthuͤmer oder Inhaber großer 

0 En 
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Pachtungen finden es fuͤr ihre Caſſe vortheis hafter, 

das Getraide, ſtatt es zu verkaufen, zu Braunt⸗ 
wein zu conſumiren, weil fie gewiß find, dabei nach 
kurzer Zeit einen größern Gewinn zu machen. Da⸗ 
durch, daß fie mit ihren Vorraͤthen nigt auf die 
Marktplätze kommen / entſteht ſehr natürlich / ſelbſt 
bei dem größten Ueberſtuſſe eine gewiſſe Art von 
Mangel; die Getraidepreiſe gehen hoͤher hinauf und 
mit denſelben ſteigt nothwendig auch der Preis des 
Branntweins in gleichem Verhaͤltniſſe. Die reichen 
Beſitzer großer Lager von dieſem Producte halten 
damit zurücke, ſo wie ſie auch ihre K ornboͤden ſelten 
zu öffnen pflegen, bis die Vorraͤthe der minder 
reichen Grundeigenthümer conſumirt find, und es 
nun großentheils von ihrer Diſcretion abhängt, 
die Breiſe zu ſtellen, wie ſie wollen. Durch ſolche 
Maſchinationen wird ſelhſt bei großem Ueberfluſſe 
ein kuͤnſtlicher Mangel hervorgebracht und dann 
von den Urfaͤchern deffelben beßtens benutzt. Er⸗ 
folgt wegen des erhoͤhten Fruchtpreiſes ein Verbot 
des Branntweinbrennens, ſo ſind diejenigen, tvel⸗ 
che es, vielleicht ſogar unm t. elbar veranlaßten, 
auf Koſten ihrer Mitbürger ein s großen Gewin⸗ 
nes gewiß. Sie Öffnen nun ihre Vor ät he, du: ech 
deren Aufhaufung allein ſcheinbarer Mangel ent⸗ 
ſtand und verkaufen jetzt weit theurer, als es oh⸗ 
ne jene unpatriotiſche Speculationen moglich gewe⸗ 
ſen ware. Dieſe Theur ung iſt indeſſen zwar der 
allgemeinſte und geöbte, 4 nicht der einzige Nach⸗ 


theil, 
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chell, der aus jenem Verfahren erwacht; ein zwei; 
ter iſt, daß durch den Eigennutz einiger Reichen 
viele Nichtreiche in ihrer Betriebſamkeit und ihrem 
Gewerbe gehemmt werden. Diejenigen Perſonen, 
welche fie), ſowohl in Städten als auf dem Lande, 
im Kleinen mit dem Brennen des Branntweins be⸗ 
ſchaͤ tigen, konnen nun dieſes Geſchaͤft nicht länger 
betreiben und Luͤßen dabei auf mehr als eine Wei⸗ 
ſe ein. Sie entbehren nicht nur des Gewinnes, 
den ihnen das Brantweinbrennen gab, ſondern 
kommen auch wegen des wenigen Maſtviehes das 
ſie darauf hielten, in Verlegenheit / und muͤſſen, 
wenn fie den Hafer zut Brauerei bendthiget find; 
das Bier nun entweder ſchlechter oder in hoͤherem 
Preiſe liefern. Die gewoͤhnlichen Verbote des 
Branntweinbrennens erreichen uͤberhaupt den 
Zweck nicht, den ſie eigentlich haben ſollen; es 
wird deshalb nicht weniger getrunken, und der 
ganze Unterſchied liegt nur darin, doß man keinen 
| kurzlich verfertigten Branntwein trinkt, ſondern die 
Vorckaͤthe aufzehrt; die zu dieſem Behufe ſchon 
laͤngſt bereit lagen; und ſo bewirken die mehreſten 
Branntweinverbote nichts weiter, als daß fie eini⸗ 
ge wenige ſpeculatibe Köpfe auf Koſten ihrer ſaͤmmt⸗ 
lichen Mitbuͤrger bereichern. Dieſe durch die Er⸗ 
fahrung beftätigten Satze näher zu erörtern iſt hier 
der Ort ſo wenig, als zu Unterſuchungen, ob es 
nicht rathſam ſei / dem Branntweintrinken überhaupt 
zu ſteuern. | an 

Daß 
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Daß in unſern Tagen, wo bie Obſteultur in 


mer weiter getrieben und, zum Beiſpiel in Sack ſen 
allein, vielleicht noch einmahl ſoviel Obſt gebaut 


wird, als vor zwanzig oder dreißig Jahren, die 


Preiſe gleichwohl unberhältnißmäßig höher find‘, 
ſcheint uns zunaͤchſt Folge der bei den groͤßern Obſt⸗ 


pflanzungen gewohnlichen Verpachtungen. Aus 


Ruͤckſicht auf diejenigen Leſer, welche in weniger 
eultivirten Gegenden leben, ſich daher keinen Begriff 


davon machen koͤnnen, bis zu welcher Größe ſolche 


Geſchaͤfte getrieben werden, verweilen wir uns bei 
dieſem Gegenſtande noch einige Augenblicke. Der 
Beſitzer des Dorfes Meinaw oder, wie es in 


der gemeinen Mundart heißt,! deineweh, auf 


der Straße zwiſchen Naumburg und Zeig, welcher 
die Obſteultur beſonders hoch treibt, verpachtete die 
in ſeinen Pflanzungen wachſenden Kirſchen im Jahr 
1795 fuͤr 9% rthl. und 2 Jahr ſpaͤter ſoll er noch 
weit mehr daraus geldſt und aus dem geſammten 
Stein und Kernobſte ein en Pacht von beinahe 2500 
Thalern gezogen haben. Solche Pach tungen, de; 
ren es beſonders in der Naumburger und Meißner 

Gegend viele giebt, obſchon nur wenige von ſol⸗ 
cher Größe, erfordern aber nicht nur, laut Obigem, 

ein nicht unbedeutendes Capital, ſondern ſind auch 


mit Riſico verknuͤpft, weil der Contract geſchloſſen | 


wird, bevor das Obſt noch reift, auch gewöhnlich 
ein Theil des Pachtquantums ſogleich baar, ein 
andrer zu der Zeit erlegt werden muß, wenn der 
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Verkauf des Obſtes den Aufong N daher der 
Pächter, welchem öfters jeder Nachlaß unbedingt 
verweigert wird, Gefahr läuft, beträchtliche Eins 
buße zu leiden. Es ift ihm folglich nicht zu ver; f 
denken, wenn er ſich in Jahren, wo ſeine Specu⸗ 
lation glückt, im voraus für andre, wo fie miß⸗ 
gluͤcken koͤnnte, ſchadlos zu halten ſucht, und er 
deshalb den Preis ſo hoch als moͤglich ſteigert. 
Weil nun zugleich bel dieſer Art des Obſtverkaufs 
mancherlei Zwiſchenhandel noͤthig iſt, und man das 
Obſt im Einzelnen oft erſt aus der dritten Hand 
erhaͤlt, die Beſitzer kleiner Obſtgaͤrten ſich auch nach 
den Preiſen der groͤßern richten ,ſo kann es nicht 
fehlen, daß dieſe zu einer Höhe ſteigen, über welche 
man erſtaunt, wenn man, ohne Obiges zu erwaͤgen, 
den Unterſchied in Menge und Preis des e | 
zwiſchen jetzt und henna 8 bearachter | 


| Dieſer Zwiſchenhandel iſt indeffen, io. wie 1 
jenige, deſſen wir oben, in Abſicht andrer Lebens⸗ 


beduͤrfniſſs e erwahnt haben, ein nothwendiges le⸗ 5 


bel, dem in unſrer gegenwärtigen bürgerlichen Ver⸗ 
| faſſung ſchwerlich abzuhelfen fein möchte, wiewohl 
es einigermaßen geſchehen koͤnnte, wovon wir wei⸗ a 
ter unten noch einmahl ſprechen werden. Iktzt, wo 
in vielen Laͤndern die Bevölkerung jährlich zunimmt p 
and in. manchen. zugleich der Gelegenheit, etwas 
zu erwerben, weniger wird, weil die Fabriken nicht 
Wehr, oft weniger Haͤnde befhäftigen, als ſonſt, 
i „ 
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müſſen nothwendig viele Menſchen ab Erwerbs, | 
quellen raffiniren, deren unſre Vorfahren nicht be⸗ 
durften, und dieſe Nothwendigkeit bringt zunaͤchſt 
die Menge Zwiſchenhändler hervor, die man ſonſt, 
wenigſtens in den mittlern einern Staͤdten, 
nicht fand, und dieſe ee bleiben und 
noch weiter gehn, fo lange wir nicht zu einer Sit 
teneinfalt zurückkehren wollen, in welcher wie 
nichts als Befriedigung der erſten und dringendſten 5 
Lebenebedürfniſſe fordern. Dieß wird aber wahr⸗ 
ſcheinlich nie geſchehn, und im Ernfte kann es auch 
wohl kal im jemand wuͤnſchen; denn zugegeben auch, 
daß der Korper ſich dabei ganz wohl befinden ‚möge 
te, würde dieß doch mit dem edlern Theile unſers 
Ichs, dum Gee, e, der A ſein. ne 
Abheifen lebe ich dem benehmen bach 
gen Uebel e nigermaßen, wenn in jedem Staate 
moͤglichſt dafür geſorgt würde, d den Zwiſchenhan 
del für die große Meng ze der Käufer minder nach; 
theilig zu machen, und ſoviel moͤglich; zu verhüten 
daß vermittelſt deſſelben nicht emige wenige auf 
Koſten der großen Menge bereichert wuͤrden. Au⸗ 
her einer ſtrengern Policei wäre dieß vielleicht zu; 
naͤchſt dadurch zu bewirken, daß man Pachtun; 
gen nicht blos nach Willkühr der Verpächter ab; 
fließen ließe, denn vornehmlich in der gegen was, 
tigen Höhe den Pachtungen liegt die naͤchſte ur 
vage der allzu hohen Preiſe aller aa 


niſſe. Daten die Contrahenten ganz nach Wil; 
kuͤhr handeln: ſo kann es freilich nicht fehlen, daß 
der Verpaͤchter das hoͤchſt ‚mögliche Pachtquantum 
zu bekommen ut, und die, aus der immer mehr 
ſich anhaͤufenden Volksmenge, entſtehende & Concur- 
renz giebt ihm volls Gewißheit, bei jedem neu ab 
geſchloſſenen Pachte mehr zu erhalten. Der Paͤch⸗ 
ter, welcher außerdem nicht beſtehen konnte, hilft 
ſich nun wieder durch Erhöhung. der. Preifer und 
| Tauſende muͤſſen zur verftärften Einnahme des 
| reichen Grundeigenthümers contribuiren, Schrei⸗ 
ber dieſes haͤlt dafür, es ließen ſich Mittel aus fin⸗ 
| dig machen, wie die Willkühr bei den Pachtungen 
nac einer gewiſſen Norm eingeſchraͤnkt werden 
konnte „ohne daß dadurch einer vernünftigen bürs 
gerlichen Freiheit zu nahe getreten würde. Frei⸗ 
lich waͤre dieß aber nur in ſolchen Staaten auszu⸗ 
führen, wo Finanzkunſt nicht den Pacht fuͤr landes⸗ 
herrliche Guͤter immer hoͤher zu treiben ſucht, ohne 
ſich darum zu bekümmern, ob der Paͤchter dabei bez 
ſtehen kann wenn er nicht, zum Beßten feines 
Fuͤrſten, empfindlich auf die niederen Volksclaſſen 
drucken will. In einigen Staaten nimmt man, 
um eins wie das andre zu verhuͤten, kein hoͤheres 
Pachtquantum, als bei welchem zu berechnen iſt, 
daß der Pächter, ſelbſt bei mittlern Preiſen, beſte⸗ 
hen kann; in andern, wo man nur Vermehrung 
der Einkuͤnkte beabſichtigt „wird jedes Gebot ans 
genommen, ſei es auch höher als dasjenige, bei 
| wel⸗ 


J 


welchem der vorige Paͤchter zu een Doch 

wir wenden uns von einem Gegenſtande, den wir 
nur beiläufig berühren mußten und überlafjen die 
Auflöſung des Problems, wie die Pachtungen der 
Privateigenthümer nach einer gewiſſen Norm e ein 
6 5 wären, Staatskundigen. | | 


' Che Rn das Mittel PR die gegemmäitige Shen, 
rung zu mildern, angeben, erwähnen wie noch ei⸗ 
ner Urſache des allgemein herrſchenden Mangels. 
Dieſe liegt in der, gegen den Werth der Dinge, un⸗ 
berhältnißmäͤß gen Beſoldung der öffentlichen Beam; 
ten. Ein Einkommen, von welchem vor hundert, 
oder noch vor fünfzig und weniger Jahren Schaͤtze | 
zuruͤckgelegt werden konnten, reicht jetzt freilich nicht 
mehr zur Beſtreitung nur der dringendsten Lebens⸗ 
beduͤrfniſſe hin. Die mebreften Beamten, welche 

kein eigenes Vermögen befigen, oder nicht auf Kos 
ſten ihren Mitbuͤrger leben wollen / find daher ges 
nöthigt, ſich auf das boͤchſte einzuſchraͤnken, worun⸗ 

ter nothwendig die producirenden Volksclaſſen lei⸗ 
den, weil ſie aus ſolchen Haushaltungen bei wei⸗ 
tem nicht mehr ſo viel ziehen, als ihre Väter von 
den Vorweſern der jetzt lebenden Beamten. Die⸗ | 
ſem, dem Algem einen fuͤhlbaren Uebel, möchte vor 
der Hand ſchwerlich abzuhelfen fein, denn vorher 
ſoll ein Fond ausgemittelt werden, aus welchem 
die Beamten ſolche Zulagen erhalten konnten, wie 
fie nöthig waͤren, um dieſelben in einen verhaͤltniß ⸗ 
maͤßi⸗ 


Mhigen’s send“ zu ſetzen, als bester ſch einſt a 
ihre Vorweſer vor hundett oder zweihundert Jah, 
ren erfreuten; in einiger Zeit wäre dieß aber doch 
vielleicht moͤglich zu machen n obne eines, ſolcen 
Fonds zu bedürfen, der zwar in catholiſchen Lan; 
dern andern ſehr leicht / in protet ſtantiſchen dagegen | 
ſehr si wer zu finden fi ein mochte. Auch von den 


letzten b. ſitzen zwar noch einige reiche Stiftungen, 2 


die vielleicht mit der Zeit auf eine andre Weiſe ver, 
wendet werden koͤnnen, als gegenwärtig, doch dieſe 
Stiftungen ſind „gegen das große Ganze gehalten, 
von mes igem Belang, „und bei einigen mochte es 
ungere t ſein, den Nachkommen zu entztehn, was 
zum Theil ihre Urvater ſtifteten und andere wird 
man vielleicht lieber als eine Reſſource beibehalten 
wollen, verdiente Manner von Zeit zu Zeit mit ei⸗ 


ner Vermehrung ihres Einkommens zul belohnen, ohne 5 


8 dazu jederzeit einen neuen und beſondern Fond an⸗ 
weiſen zu müſfen. Die folgende Zeit eröffnet den 
Gliehrten beſſere Ausf, ichten denn es iſt mit hoher 
Wahrſche lichkeit voraus zu ie si daß, ſo wie ge⸗ 
genwärtig in allen Faͤchern der 6 Gelehrſamkeit I Ueber⸗ 
fuß ft . in kurze Ri are fein" wird. Schon 

i eit 

* Diefer | findet sielleicht nur in den kaiſerlichen ng 

bei den Theologen nicht ſtatt, weil viel junge Leute aus 

Scheu vor dem Colibat fi ch nicht dazu entſchließen wol⸗ 
len, Theologie zu ſtudiren, und man daher ſchon jetzt 
an einigen Orten beſorgt iſt, Pfarrſtellen, „welche erle⸗ 
digt werden moͤchten, 9 ohne Mühe wieder teienen 
zn koͤnnen. 


. * 
keit berſchiedenen Jahren hat “ir allen deutſchen 
Academien die Zahl der Studierenden abgenommen, 
und noch ſcheint ſie fortſchreitend abzunehmen, weil 
die Nothwendigkeit lange auf eine Verſorgung war; 
ten zu muͤſſen, den Hang zum Studiren im Allge⸗ 
meinen vermindert hat. Fuͤr jetzt ſcheint er ſich auch 
noch nicht wieder berſtärken zu wollen, da auch die 
Schulen weniger zahlreich beſucht werden wie ſonſt. 
| Diefe Erſcheinung, welche vornehm! ch in Sachſen 
fehr bemerklich iſt, giebt Hoffnung / daß vielleicht 
nach einem Menſchenalter, ſtatt daß man jetzt zu 
jeder erledigten Verſorgung eine Menge Candidaten 
‚zählt, der erledigten Stellen mehr ſein werden, als 
der Candidaten. Tritt dieſe mit Wahrſcheinlichkeit 
vorauszuſehende periode wirklich ein, ſo konnte das 
| Gelegenheit geben von folgen. Aemtern, welche 
mit wenig Einkünften zugleich aber auch mit me 
nig Arbeit verbunden ſind, zwei mit einander zu 
eombiniren, um ſie nie wieder zu trennen, und fol i 
cher Aemter giebt es unſers Vedunkens ſewohl u 
| a als für Juriffen mehrere. 5 


In vielen einei Stäßten von 200 aldi 2 
; Ich oder noch darunter findet man noch gegenwaͤr⸗ 
tig zwei Prediger, wel dieſe Stidre zur Zeit der 
Reformation großer waren, daher zwei Geiſtlichen 
Finlängliche Beſchaͤftigung gaben; getzt hingegen 
konnten dieſe Stellen fuglich mit einander verbun⸗ 
den ö da man weiß, daß vandgeiſtlicl de in 
großen 
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großen Dörfern von 2 bis 400 Feuerſtellen dennoch 
nicht mit Arbeit überhäuft find, In geößern Staͤd⸗ 
ten ift die Zahl der Geiſtlichen gewöhnlich zu groß, 
ſo wie im Allgemeinen ie Zahl der Kirchen, worin 
uns wahrſcheinlich jeder Recht geber. wird, da man 
beinahe in jeder größern Stadt in zwei Kirchen, wo 
zugleich Gotizesdienſt gehalten wird, kaum ſo viele 
Zuhörer findet, als in Einer ſehr bequem Raum ha⸗ 
ben wuͤrden. In einigen, in ipätecn Zeiten erbau⸗ | 
ten Städten if dieß vielleicht nicht der Fall, dages 
gen aber wohl in allen, die zur Zeit der Reforma⸗ 
tion bereits exiſtirten, und welchen man, einmahl: an 
eine große Menge Kirchen, Kloͤſter und Capellen ge⸗ 
woͤhnt, eine groͤßere Zahl der erſtern ließ, als das 
wahre Beduͤrfniß erforderte. Schreiber dieſes iſt 
kein Veraͤchter der Religion, doch ſcheint es ihm, 
als ob im Allgemeinen in den Staͤdten bei weitem 
zu viel geprediget werde / und jeder, der in meh⸗ 
rern Städten die leeren Kirchenftühle während der 
Wochenpredigten geſehn hat, wird ihm hierin Recht 
geben. Wozu frommt es, daß zum Beiſpiele im 
Muͤnſter zu Ulm jährlich ſechstehalbhundert Predig⸗ 
ten gehalten werden, da nur der kleinſte Theil der⸗ 
ſelben zahlreich beſucht wird 2 Eine ſolche Menge 
von Predigten erfordert nur ein unndthig zahlrei⸗ 
ches geiſtliches Perſonale, und es koͤnnte füglich ein 
betrachtliche Theil derſelben abgeſchafft werden, um 
dann auch die Zahl der Prediger vermindern, und 
von den weniger eintraͤglichen Stellen zwei mit ein⸗ 
ander 
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ander verbinden zu koͤnnen. Wenn aber auch keine 
der, ohnehin. nicht beſuchten, Wochenpredigten ab⸗ 
geſchafft werden ſollte, wuͤrde die erwähnte Verei⸗ 
nigung dennoch leicht auszuführen fein, da diejeni⸗ 
gen Stadtgeiſtlichen welche außer der Kanzel we⸗ 
nig / zum Theil gar keine Arbeit haben, ſehr gern 
jährlich eine Anzahl Predigten mehr halten wuͤrden, 
wenn ſie dadurch ihre duͤrftigen Einkuͤnfte verbeſſern | 
konnten. Juriſten koͤnnten dagegen, wenn ihrer 
einſt weniger werden, vornehmlich in Rathscolle⸗ 
gien ſtatt einer Stelle zwei bekommen, da dieſe ge⸗ 
woͤhnlich weit zahlreicher beſetzt ſind, als Nes darin 
vnnfahenpen Geſchafte erfoldken. e 


b ir haben dieſe Gedanken . a 
wie ſie uns beiläufig einfielen, und wuͤnſchten wohl, 
dadurch einen Samen ausgeſtreut zu haben, der zu 
ſeiner Zeit Fruͤchte bringen moͤchte Jetzt zu dem 
eigentlichen Zwecke dieſer Blaͤtter, dem wir alles 
Obige bloß als Einleitung voranſchickten, vornehm⸗ 
lich um kuͤrzlich zu erinnern, daß das fortſchreitende 
Steigen aller Lebensbeduͤrfniſſe unvermeidlich und 
ein ſo natuͤrlicher Hergang iſt, als bei Nationen, 
die nicht in die Barbarei zurüd ſinken, das Fort / 
wein der Cultur und des Kr. 


Da alle bis hierher / nicht von ung, ſondern 
von Andern gemachte Vorſchlaͤge, wie der oft er⸗ 
f waͤhnten allgemeinen Klage durch obrigkeitliche Huͤlfe 
ab⸗ 


FB 


abgeholfen werden koͤnnte, großen heils nur als 
fromme Wuͤaſche zu betrachten fi nd / deren Ausfüh; 
rung mannichfaltiges und verwickeltes Intereſſe ſich 
entgegen teilt, möchte auf dieſe Weiſe wohl ſobald 
noch keine Aenderung erfolgen. Wir wollen daher 
unſre Zeltgenoſſen aufmerkſam darauf machen, wie 
ſie dieſe, ohne Mitwirkung der Obrigkeit / ſelbſt 
bewirken könnten, ſobald es nur ihr ernſter Wille | 
wäte ſich zu einer eie Ablüng su ve h 
binden. 12 4 8 es 35 . ’ 
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8 ie emo Hafen m nur 
die Bewohner der Staͤdte, und in ihrem Munde 
allein iſt die Klage über dieſelbe gerecht, wenn man 
fie ſchon auch von den Landleuten Hört, denen es 
unangenehm iß, daß ſte verſchiedene Dinge, die 
noch dazu groß: theils Artikel des Laxus find, jest 7 
theurer bezahlen muͤſſen, als zehn oder zoölf Jahre 
fruher. Sie erwaͤgen nicht / daß dagegen auch Al; | 
les, was fie produciren, im Preiſe ſo ungeheuer 
geſtiegen iſt, daß ihr Wohlſtand dennoch ſichtlich 
wählt, ob ſie ſchon manche Sachen zu ihrem Haus⸗ 
bedarf, welche ſie nicht ſelbſt erzeugen koͤnnen, theu⸗ 
rer bezahlen müffen, und ſie ſich noch uͤberdieß in⸗ 
mer mehr einem Luxus naͤhern, von welchem ihre 
Vater keine Idee hatten, und der in unſern Zeiten 
auf dem Lande ſchneller und verhaͤltnißmäßig Höher 
ſteigt, als in den Staͤdten, ob er ſchon die Groͤße 
des A) hereſchenden allerdings noch nicht erreicht. 
> 5 Daß 


Daß die Landleute ſcch fit mehrern i ee 
auf Koſten der Staͤdter bereichern, daß der Wohl, 
ſtand der letzten ſinkt, ſo wie der der erſten ſteigt, 
ſind Thatſachen, welche keines weitern Beweiſes be⸗ 

duͤrfen. Es iſt nothwendig, das Mifverhäl tniß im 
Erwerbe dieſer beiden Volksclaſſen aufzuheben, und 
ſchon längſt iſt dieſe Nothwendigkei anerkannt wor⸗ 
den „ und man hat uͤber Mittel lachgedacht, wo⸗ 
durch die Staͤdter ſich von der Schatzung befreien 
2 könnten, welche ihnen jetzt die Landleute ‚ beinahe 
nach ihrer Willkuͤhr, auflegen. Das einzige Mit⸗ 
tel, dieſes zu bewirken, iſt das Herabbringen des 
Werthes der Dinge auf einen Mittelpreis; die zu 


dieſem Behufe gemachten Vorſchlaͤge ſcheitern aber 


an der Erfahrung! und an dem Zuſammenhange der i 
Dinge in unſrer ſublunariſchen Welt; vielleicht, 
daß man den, welchen wir ſogl eich mitthei 33 wol⸗ 
Ei 7 eher ausführbar findet. in 
Dem Wudcer, ſowohl der baudleute, als der 
DR dl und Aufkaͤufer, wurde am leichte; 
ſten und ſicherſten geſteuert werden konnen, wenn 
man in jeder Stadt für einen verhä lnißmaͤßigen 
Vorrath der erſten Lebensbeduͤrfniſſe ſorg gte, und Dies 
ſe den weniger vermögenden Mitkuͤrgern ohne allen 
oder nur mit einem ſehr geringen Gewinn überließe. 
Ehe wir angeben, wie ſolche Vorraͤthe angeſchafft 
werden konnten, muͤſſen wir vorher anzeigen, wie 
ſtark ſie ungefähr (ein müßten, und auf welche Le⸗ 
bens; 


bensbeduͤrfniſſe dobi wg Ki zu neh, 
men waͤre. 


Ziuerſt en wir des Hohes Weil über die 

Theurung deſſelben vornehmlich geklagt wird, und 

dieſe weniger aus wirklichem Mangel, als zu aller 
nächft aus Mangel an Vorrath entſteht, da man 
es in den mehreſten Gegenden zur Zeit des Som⸗ 
mers noch immer in leidlichen Preiſen kaufen kann, 
dieſe dagegen im Winter immer hoͤher und, wenn i 


der Winter ſtreng ift, ungeheuer ſteigen. Man 


wird annehmen koͤnnen, daß in den Städten von 
1000 Menfchen *) ungefähr 500 im Stande ſind, 
ſich Vorrath von Holz anzuf ſchaffen, von den uͤbri⸗ 
gen 500 wird aber, weil es in den mehreſten Staͤd⸗ 
ten ganz Armen erlaubt iſt, das zu ihrem Bedarf 
bendthigte Holz unentgeldlich aus den Waldungen 
zu holen, nur ungefähr die Hälfte nöthig haben, 
Holz zu kaufen. Wenn man annimmt, daß in mitt 
lern Haushaltungen im Durchſchnitte jaͤhrlich 5 


Klaftern Holz und 10 Schock Reißbunde verbrannt 


werden und zu einer Haushaltung, wie man ge⸗ 
woͤhnlich pflegt, 5 Perſonen rechnet, wuͤrden dieſe 
a 250 Klaftern Holz und ae Schock Reiß⸗ 

bunde 


9 Abſchtlich nehmen wir bei en Cinſumtionsan⸗ 

| ſchlage die runde Summe tauſend an, nach welcher 

ſich am beguemſten berechnen laſſen wird, wie groß die 

Vorraͤthe fein müßten, die jede Stadt nach Verhaͤlt⸗ 
niß der Menge ihrer Einwohner beduͤrfte. 


— 


bunde conſumjren, wo aber letztere nicht gebraͤuch⸗ 
lich find oder man nur ſolche Holzarten hat, welche 
wenig Reiß holz geben würde nach Verhaͤ tniß mehr 
Klafterholz erforderlich ſein, wodurch aber in Be⸗ 
treff des zu Anſchaffung des Holzvorrathes nöthir 
gen Ge des kein Unterſchied entſteht, weil der Preiß 
des Reiß ’ oder Klafterholzes verhaͤltnißmaͤßig gleich 
iſt. Da indeſſen die mehreſten Gegenden Buſchholz . 

ſitzen, machen wir auch unfern Anſchlag mit auf 
daſſelbe. Von den oben angenommenen 50 Familien 

wird jede ſich einigen Vorrath anſchaffen, aus Mans 
gel aber keinen fuͤr das ganze Jahr hinreichenden. | 
Dieſem Mangel würde jedoch vollkommen abgehol⸗ 
fen werden koͤnnen, wenn man einen oͤffentlichen 
Vorrath von 100 Klaftern Scheitholz und 100 
Schock Reißbunden anfhaffte, wozu ungefähr eine 
Summe von 275 Thalern erforderlich ſein würde, 
die Klafter zu einem Mittelpreiſe von 2 rthlr. 12 
gl. das Schock Reiß bunde zu einem ähnlichen zu 
6 gl. gerechnet. Mit dieſem geringen Aufwande 
wäre alſo ſowohl dem particulaͤren Mangel, als 
dem hochſteigenden Preiſe des Holzes abzuhelfen, 
denn wenn dieſer Vorrath, ſobald Nachfrage ent⸗ 
Hände, nur um etwas we iges cheurer als der Ein⸗ 
kaufs und Sommerpreis iſt, ſowohl im Ganzen 
als im Einzelnen abgelaffer: wuͤrde, waͤren die Lands 
leute, welche Holz in die Staͤdte bringen, gends 
thigt, ähnliche Preiſe zu machen, wenn ſie es nicht 
von den Marktplaͤtzen wieder mit zurück 0 

1 wo 


1 
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wollten, zu welchem Aeußerſten ſie sch wohl ſchwer⸗ 
lich entfchliegen moͤchten. Jetzt hingegen darf nur 
eine anhaltend ſtrenge Kälte von ungefähr acht Tagen 
den Privatvorrath der Städter aufzehren oder auf 
zuzehren drohn, ſo ſteigern die Verkäufer plötzlich 
den Preis um 20 oder mehrere Procente; eine 
Raffineſſe, die ihnen freilich nicht zu verargen iſt, 
ſo lange es ihrer Willkuͤhr allein überlaffen bleibt, 
eintretende für ſie ‚günfige Seitumſtände zu be⸗ 
„een e e, ö 


Einen nicht viel mon REN. erforderte 
die Anſchaffung des noͤthigen Getraidevorrathes, 


wobei wir zunächft Ruͤckſicht auf ſolche Städte neh; | 


men, in welchen die mehreſten Familien ihr Brod 
ſelbſt backen. Wie bei der Holzeonſumtion, glaus 


ben wir auch hier ungefähr annehmen zu koͤnnen, 5 


daß von o Menſchen nur ungefahr die Haͤlfte 


ſich theils hinlaͤnglichen Vorrath an Getraide an 


ſchaffen kann, theils auf eigenen Feldern ſo viel 
erbaut, als der Hausbedarf fordert, und daß von 
der übrigen Hälfte 250 gar nicht ſelbſt backen, fon 
dern ihr Brod von dem Bäder kaufen, oder von 
der Wohlthätigkeit Reicherer erhalten. Es blieben 
alſs auch nur 250 Menſchen oder zo Familien zu 


verſorgen uͤbrig, welche nach der Annahme, daß 


＋ 


eine ſoſche Familie wöchentlich z eines Dreßdner 


Scheffels verzehrt, jaͤhrl ich 680 Scheffel conſumi; 
miren würden. Das oben angegebne Maß geht frei 


a. 1 . 


lich nur bei ſtarken Brodeſſern auf, und vornehm⸗ 
lich bei ſolchen, welche zu arm find, als daß fie 
gewoͤhnlich zu dem Brode eine andee Zuſpeiſe, als 
Butter, Kaͤſe, u. ſ. w. haben koͤnnten, weil aber 
doch zugleich in den Haushaltungen zu den Spe ſen 
Weizenmehl gebraucht, auch von dieſem manches 
Gebaͤck gemacht wird, kann man obiges Maß im 
Durchſchnitte fuͤglich annehmen. Durch Anſchaf⸗ 
fung eines verhaͤttnißmaͤßigen Vorraths an Setraide 
koͤnnte zwar der Mangel oder der hohe Preis deſſel, 
ben nicht ſo gewiß verhuͤtet werden, als es in Ab⸗ 
ſicht des Holzes moͤglich waͤre, weil beide hier an⸗ 
dere Urſachen haben. Dort entſtehen ſie zunächſt 
aus der Raffineſſe der Holzverkaͤufer, hier koͤnnen 

ſie Folgen des Mißwachſes, der gehemmten Zufuhr 

aus dem Auslande oder der ſchnell ſteigenden Aus⸗ 
fuhr in das Ausland ſein. Doch auch in ſolchen 
Faͤllen würde einigermaßen geholfen, und allem uͤb⸗ 
rigen willkuͤhrlichen Wucher der Verkaͤufer gewehrt 
werden, wenn man auf eine Zahl von 100 Mens 
ſchen in wohlfeilen Zeiten nur 150 Scheffel Getraide 


vorraͤthig anſchaffte, wovon ungefähr 125 Scheffel 


in Roggen, die uͤbrigen 25 in Weizen beſtehen muͤß⸗ 
ten. Der erſte würde ganz, der letzte zum Theil ge: 
mahlen, und mit einem ſehr maͤßigen Gewinn ver⸗ 
kauft, ſobald es noͤthig waͤre, wodurch man verhin⸗ 
derte, daß bei uͤbelm Wege, zu Zeiten, wo die Land⸗ 
leute durch ihre Verrichtungen abgehalten werden, 
die en zu bean oder bei einer geringen 
C wahr⸗ 


4 


| Waheföeintihen oder unwahrſcheinlichen RN 
von Mißwachs oder Theurung, ſo wie in noch ver⸗ 
ſchiedenen hier nicht aufzuzählenden Fällen, wodurch 
die Preiſe auf einige Zeit veraͤndert werden koͤnnen, 
dieſe nicht ſogleich um ein Betraͤchtliches höher ges 
ſteigert werden koͤnnten; und ſelbſt bei wirklich 
eintretendem Mangel würde es eine große Hülfe fein, 
und eine Milderung der Preiſe verurſachen wenn 
jede Stadt einen Vorrath beſaͤße, von welchem der 
vierte Theil ihrer Einwohner zwoͤlf Wochen lang 


zehren koͤnnte, in welchem Zeitraume es auch bei 


anſcheinend fortdauernder Theurung möglich fein 
würde, Mittel und Wege ausfindig zu machen, wie 
der aufgezehrte Vorrath in den moͤglichſt niedrigen 
Preiſen wieder zu erſetzen waͤre. Wir bemerken noch, 

daß die Anſchaffung des angegebenen Vorrathes 
300 Thlr. koſten würde, wenn man den ſchon hohen 
Mittelpreis von 2 Thlr. für den Dresdner Scheffel 
annimmt, den wir aber hier um ſo eher waͤhlen, 

weil bei der ganzen Maſſe des Getraides & ke 


zen iſt. 


Ein in allen ee beſonders wichti⸗ 
ger Artikel iſt auch die Butter, von welcher 1000 
Menſchen jährlich ungefähr 1733335 Kannen verzeh⸗ 
a ren, eine Angabe, welche unſre Leſer hoffentlich we⸗ 
der zu hoch noch zu niedrig finden werden. Wie 
haben angenommen daß von 1 Kanne 3 Menſchen 


| 0 Woche lang zhrenkönnen, welche 9 | 
ige 
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Per Summe giebt, und mir eh daß dieſes im 

Durchſchnitte nicht zu niedrig gerechnet iſt, obgleich 
in den mehreſten Haushaltungen mehr Butter con⸗ 
ſumirt werden mag, als der oben angenommene 
Durchſchnitt beſagt; beſonders in Sachſen und eis 
nem großen Theile des noͤrdlichen Deutſchlandes, 
wo mehr bloßes Butterbrod oder Butter zu dem 
Kaͤſe gegeſſen wird, als im ſuͤdlichen Deutſchland. 
Dagegen verzehren aber auch die aͤrmern Bewohner 
der Städte weniger, als das von uns Angenom⸗ 
mene, was jeder Leſer, der Gelegenheit gehabt hat, 
die Oeconomie der Duͤrftigen kennen zu lernen, uns 
zugeſtehn wird. Durch das, was dieſe wenigen 
verbrauchen, wird unſres Beduͤnkens die ſtaͤrkere 
Conſumtion der Reichern uͤbertragen, wobei wir je⸗ 
doch noch erinnern wollen, daß wir unter der obi⸗ 
gen Angabe nur wirklich Butter verſtehn, andere 
Schmalzmaterialien davon ausſchließen. So bes 
traͤchtlich übrigens auch die Conſumtion der Butten 
iſt, glauben wir doch, daß nicht mehr als 299 
rthlr. 16 gl. erforderlich wären, um davon einen 

Vorrath anzuſchaffen, vermittelſt welches verhins 
dert werden koͤnnte, daß dieſer Artikel nicht ſchuell 
und nach Willkuͤhr der Verkäufer geſteigert me: den 
koͤnnte. Man bekaͤme fuͤr dieſe Summe zwar nue 
100 Kannen, einen ebe falls ſchon hohen Mittel⸗ 
preis von 7 gl. fuͤr die Kanne angenommen, wir 
halten aber dennoch dafuͤr, daß dieſer Vorrath zu 
ee von uns beabſichteten N hinreichend fein 
| möchte, 


* 


| 
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möchte, weil er leichter und öfter erſetzt werden kann, | 
als zum Beifpiel der Holzvorrath, wo gleich auf 
ein ganzes Jahr dafuͤr geſorgt werden muß, card 
kein . . EN nn 5 


Alle drei oben berechnete Satin‘ e 
zuſammen 866 rthl. 16 gl. wofür diejenigen drei 
Artikel, welche in jeder Haushaltung am unentbehr⸗ 
lichſten ſind, und unter ſolchen, welche vorraͤthig 
angeſchafft werden koͤnnen, die groͤßten Summen 
erfordern in hinlaͤnglichem Vorrathe anzukaufen 
‚wären, und das willkuͤhrliche Hoͤhertreiben der 
Preiſe denſelben zu verhuͤten; wollte man aber zu 
obiger Summe noch ſo viel fuͤgen, um die runde 
Zahl von 1000 Thalern voll zu machen, ſo wuͤrde 
man ein ſolches Buͤrgermagazin noch auf verſchie⸗ 
dene Dinge ausdehnen koͤnnen, mit welchen von 
Zeit zu Zeit auch großer Wucher getrieben wird, da 
ſie hingegen zu andern Zeiten ſehr wohlfeil zu be⸗ 
kommen ſind. Wir rechnen hierzu vornehmlich 
i Eier und Kaͤſe, welchen allenfalls noch inen 
rrockene Gemuͤße beizufuͤgen waͤren. 


Nach ner ai von welcher kun⸗ 

dige Leſer geſtehen werden, daß ſie auf ziemlich rich⸗ 
tigen Praͤmiſſen ruht, beduͤrfte es alſo nur. fo viel 
Tauſende von Thalern, als eine Stadt Tauſende von 
Einwohnern zählt, um nicht nur die Verkäufer der 
0 erſten Lebensbedurfniſſe außer Stand zu ſetzen, die 
2 9 4 Pete 


Preiſe derſelben willkuͤhrlich zu ſteigern, ſondern auch 


zugleich die duͤrftigern Einwohner von dem Wucher | 
der Zwiſchenhaͤndler unabhängig zu machen. Es 
koͤmmt alſo nur darauf an, wo dieſe Tauſende herz 


zunehmen waͤren, was wir zuerſt in Erwägung zie- 


hen wollen, ehe wir mit der naͤhern Angahe, wie 
das von uns projectirte Buͤrgermagazin einzurich⸗ 
ten e dieſe Blätter beſchließen. BERN 


Jede Stadt enthält in ihren Mauern eine An⸗ 
zahl ſolcher reicher oder auch nur wohlhabender 
Perſonen, welche menſchlich genug denken, ihren 


Ueberfluß zum Beßten duͤrftiger Mitbruͤder zu 


verwenden, und Die Durch vielfältige Erfahrung 
beſtätigte Bemerkung, daß ihre Herzen ſich dem 


Mitleid oͤffaen, wenn Noth vorhanden iſt, was 
dich beſonders in den kalten Wintern dieſes und 


des vorigen Jahres an mehrern Orten deutlich 
bewieſen hat, giebt uns Hoff: nung, daß ſie eis 


nen Verſchlag beherzigen werden, durch deſſen 


Ausführung nicht nur den Mangel ihrer duͤrftigen 
Mitbuͤrger großentheils abgeholfen werden, ſon⸗ 
dern der ihnen auch ſelbſt den Vortheil gewaͤhren 


wurde, daß fie in der Folge ihre eigenen Beduͤrf⸗ 


niſſe wohlfeiler einkauften, als gegenwartig. Wir 


bitten alſo im Namen der Menſchheit wohlhabende 


und gutdenkende Einwohner der Staͤdte, aus ihren 
Mitteln ein Capital zuſammenzuſchießen, ſo wie 
es 1 80 der Groͤße des Ortes, in wel⸗ 

chem 
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chem 10 ie leben; tetordetlic iſt, um An Zond zu 
Anſchaffung der noͤthigen Vorrathe auszumitteln. 
Man koͤnnte die ganze Summe in Actien von 30 
oder 5 Thalern theilen, damit mehrere Gelegenheit 
bekaͤmen, an dieſem wohlthaͤtigen Inſtitute Theil 
zu nehmen. Mit deu Beiträgen Schenkungen zu 
machen wäre nicht einmahl noͤthig, obſchon zu 
vermuthen iſt, daß, wenn unſer Vorſchlag / an ir⸗ 
gend einem Orte wirklich zur Ausfuͤhrung gediehe, 
die edelgeſinnten Reichen deſſelben ſolche Schenkun⸗ 
gen machen wuͤrden. Indeſſen waͤre der Zweck 
auch erreicht, wenn die Unternehmer ſich nur ent; 
ſchließen wollten, auf die Zinſen von einem Theile 
ihres Capitoles, den fie dieſer menſchenfreundlichen 
Abſicht widmeten, Verzicht zu thun. Denn die 
Actien eines Buͤrgermagazins koͤnnten freilich uns 
mittelbar keine andern Zinſen bringen, als ſolche, 
welche jede uneigennuͤtzige und gute Handlung zu⸗ 
ſichert; den Dank der Nebenmenſchen, den Segen 
der Duͤrftigen ‚und das wohlthuende Bewußtſein, 
mit welchem jede gute Handlung lohnt. Gleich⸗ 
wohl wäre, wie wir kurz vorher erwahnt haben, 
hier auch Reiz und Gewinn fuͤr folche, die keinen 
andern Gewinn, als den in klingender Muͤnze ken⸗ 
nen, fuͤr welche nur dieſer Werth hat; allein wir 
glauben, daß unſer Vorſchlag auch ohne Mitwir⸗ 
kung ſolcher Reichen ausgeführt werden koͤnnte, da 
es nur darauf ankaͤme, daß von einer nicht großen 
Anzahl von Perſonen jede des Genuſſes einer klei⸗ 
nen 
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nen ‚isefigen Rente von einigen wenigen Thalern 
entbehrte, und es giebt ja unter unſern Reichen 
: viele, welche mit Freuden jahrlich eine betrachtliche 


Summe auf die Unterſtuͤtzung ihrer duͤrftigen Mit⸗ 
buͤrger verwenden. Ausfuͤhrer unſers Vorſchlages 


wuͤrden in der Folge ſeltener um Mitleid angefleht 


werden, weil dann in ihrer Nähe des Mangels und 
der Noth weniger werden würde, denn im Allge⸗ 
meinen ſi nd ſie j ja zunächſt Folge der herrſchenden 
Theurung aller Lebensbeduͤrfniſſe / und wenn gleich 
dieſer durch die Verwirklichung unfteg Projectes 
nicht gänzlich abgeholfen werden konnte wuͤrde 


dieß doch in Abficht derjenigen Beduͤrfniſſe geſchehen, 
die unter der geſammten Menge der Beduͤrfniſſe eis 


nen großen und ſo beträchtlichen Theil ausmachen, 
den wir in mittlern Haushaltungen auf die Hälfte, 


bei Armen noch Nan glauben ſehen i duͤfen. 


Vereinigte ſich eine Anzahl Pattisten zu der 


von uns vorgeſchlagenen menſchenfreundlichen Ab⸗ 
ſicht / fo wuͤrde zufoͤrderſt noͤthig fein, daß einige 
die Direction des ganzen, uͤbrigens nicht mit vieler 
Arbeit verbundenen, Geſchäftes übernähmen, und 
wir zweifeln nicht, daß ſich in jeder Stadt etliche 
Perſonen finden wuͤrden, die ſich hierzu unentgeld⸗ 
lich entſchlöſſen. Man hat ja bereits in mehrern 


Staͤdten, zum Beßten der leidenden Mitbruͤder an⸗ 
gelegte, Inſtitute, deren Vorſteher die dabei vor⸗ 
f fallenden Geſchaͤfte us e e und reinem 


Pa⸗ 


Patriotismus unentgeldlich übernehmen, und wir 

zwe feln nicht, daß ſich in jeder Stadt einige Nas 
trioten finden würden, die für ihre Mühe keinen 
we tern Lohn verlangten, als das Bewußtſein, 
dem allgemeinen Beßten zu nuͤtzen. In Staͤdten, 
wo bereits wohlthaͤtige Inſtitute beſtehen, welche 
von Patrioten unentgeiblich dirigirt werden wie zum 8 
Be ſpiel in, dem ſich vornehmlich auszeichnenden, 
Hamburg und an einigen andern Orten, koͤnnte die 
Führung der, durch Err chtung eines Buͤrgermagazins 
noͤth ea we denden, Geſchaͤfte vielleicht damit verbun⸗ 


den werden, und an andern Orten wuͤrden ſich leicht 
einige menſchenfreundliche, thaͤtige und mit Amts⸗ 


geihäften nicht uͤverlaſt te Perſonen dazu erbieten. 
Ihre Verrichtungen beſtaͤnden zunachſt darin, daß 
ſie jedem, der etwas zu dem Fond legte, in einer 
Actie einen Depoſitenſchein über das erhaltene 


Geld gaben, der ihm zugleich die Befugniß ertheilt 
dieſes nach vorhergegangene, durch einen feſtgeſetzten 


Termin zu beſtimmender, Aufkuͤndigung zurück zu 


nehmen. Es iſt zu vermuthen, daß ſolche Zuruͤck⸗ 


forderungen von den Darleihern ſelbſt ſelten ge⸗ 
macht werden würden; eher koͤnnte es aber mit der 
Zeit von ihren Erben geſchehn, wenn dieſe vielleicht 


die niedergelegte Summe weniger bequem ent⸗ 


behren konnten, als der Erblaſſer. Ein ſolcher ent⸗ 


ſtandener Defect müßte freilich moͤglichſt bald wieder 
gedeckt werden, und die Sorge dafuͤr wäre ein 


zweites Sean der A Wee welchen es oblage, 
einen 


0 


einen andern Patrioten zur Datleihung der aus 
dem Fond genommenen Summe zu vermögen. 
Waͤre das Wohlthaͤtige dieſer Einrichtung fuͤr das 
allgemeine Beßte durch Erfahrung erſt hinlaͤnglich 
bewehrt und erwieſen worden: fo glauben wer nicht, 
daß es Mühe koſten würde, für einen angehenden 
Darleiher einen andern zu finden; im Gegentheile 


haben wir zu der Menſchenfreundlichkeit unſrer 


Zeitgenoſſen das Vertrauen, daß immer Expectan⸗ 
ten in voraus vorhanden ſein wuͤrden. Außer den 
oben angegebenen Geſchaͤften harten die Vorſteher 
nach Einnahme und Ausgabe, das Rechnungsweſen 
und den Einkauf der erforderlichen Vorräͤthe e 


| ve. mittelbar zu beſorgen. 


Wir begegnen nun einem Einwurfe / welcher der 


Ausfuͤhrbarkeit unſers Projectes gemacht werden 


möchte, im Fall ſich wirklich Patrioten faͤnden, die 
den dazu nörhigen Fond hergeben wollten. Er bes 
ſteht in der Frage, wo die Vorraͤthe, die in einer 
Stadt nur von mittler Größe einen beträchtlichen 
Raum erfordern wuͤrden, niedergelegt, und wie ſie 


zum allgemeinen Gebrauche eroͤffnet werden ſollten. 


Die Beantwortung dieſer Frage, ſo ſchwierig ſie 


auch auf den erſten Anblick ſcheint, iſt es gleich 


wohl nicht, ſobald in einer Stadt einige Patrioten 
den ernſten Entſchluß faſſen, den Vorſchlag aus- 
führen zu wollen. In jeder Stadt würde man ein 


oder mehrere öffentliche Gebäude finden koͤnnen, 


die 


die zu den groͤßern e brauchbar oder oh⸗ 
ne Koſten einzurichten wären, und wenn an irgend 
einem Orte dieſes der Fall nicht waͤre, gäben die 


Vorſteher einen Theil i ihres Hofraums und ein paſ⸗ 


ferdeg Gemach zu dieſem Behufe her. Großer Ges 
laß waͤre übrigens nicht dazu erforderlich, denn nur 
in kleinen Städten koͤnnte die Nothwendigkeit ein⸗ 
treten, aus Mangel an öffentlichen Gebäuden die 
Vorraͤthe in Privathäuſern niederzulegen 7 wozu 
denn freilich einige gebraucht werden moͤchten, ob⸗ 
ſchon nur ungefähr die Hälfte des geſammten Vor⸗ 
raths in die groͤßern Niederlagen kame. Die andre 
‚Halfte wuͤrde zum Verkauf abgegeben; ehe wir 
uns aber zu der Art des Verkaufes wenden, geben 
wir noch einige Fingerzeige, welche Öffentliche Ge⸗ 
baude vornehmich als Magazine benutzt werden koͤnn⸗ 
ten. Ausführlich koͤnnen wir freilich dieſen Gez 
genſtand nicht abhandeln, weil dabei zuviel auf das 
verſchiedene Locale der Städte ankommt; wir zwei⸗ 
feln ober nicht, daß beinahe jeder Leſer, ohne lan⸗ 
ges Nachdenken, in ſeinem Wohnorte Plaͤtze wird 
finden fönnen, die zur. Aufbewahrung des Holzes 
und Getraides brauchbar waͤren. Fuͤr die Butter 
und die uͤbrigen Vorraͤthe möchte es eher an einem 
ſchicklichen Aufbewahrungsplatze fehlen; ein ſolcher 
iſt aber auch kaum noͤthig / denn dieſe Vorraͤthe er⸗ 
fordern ſo wenig Raum, und würden überdieß ſo 
ſchnell umgeſetzt werden, daß die ganze Maſſe der⸗ 
ſelben zum B Berkaufe abgegeben werden koͤnnte. 
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Das Getraide würde auf den Böden der Kirchen, 
Rathhäuſer, Spitäler, oder andrer offentlichen Ge⸗ 
baude einen ſchicklichen Platz finden, da nur in wer 
nig Städten der Fall fein wird, daß bereits dieſe 
Boͤden ſaͤmmtlich zur Aufbewahrung andrer Getrai⸗ 
devorraͤthe gebraucht wurden. Das Holz koͤnnte 
man in die Hofräume der Spitäler oder anderer 
ahnlicher Stiftungen, auch wohl an einigen Orten 
in die Höfe der zu einer Stadt gehoͤrigen, der Ges 


meinheit zuſtehenden, Vorwerke bringen, oder in 


Ermangelung aller ähnlicher Gelegenheiten, in eis 
ner Stadt, in welcher Militär ſteht, auf einem freis 
en Platze aufhaͤufen, da gewiß jeder Commandant 
zur Bewachung eine Schildwache bewilligen wuͤr⸗ 
de, um ein Inſt tut zu befördern, deſſen wohlthaͤ⸗ 
tige Folgen auch ſeine Untergebenen ſehr bemerklich 
fühlen würden. Jetzt zu dem Verkaufe, der auf 
folgende, Art zu betreiben wäre. 


In allen Gegenden ber Stadt Kir man ver⸗ 
haͤltnißmaͤßige kleinere Theil der Vorraͤthe ſichern 
und ordentlichen Perſonen in Commiſſion, um fi ie 


zu einem vorgeſchriebenen Preife, bei welchem ein 


Gewinn von 10 bis 12 Procent angenommen wuͤr⸗ 


de, zu verkaufen. Die Preiſe wuͤrden zugleich durch 


die oͤffentlichen Blätter oder in Ermangelung der; 
felben durch Ausruf oder Anſchlag bekannt ge: 
macht, und die vorfallenden Veraͤndernngen von 
Zeit z Zeit angezeigt, e übrigens ſelten noͤ⸗ 

| thigz 


thig fein würden, weil die Preiſe aller Vorrätge eis 
ne geraume Zeit die nämlichen blieben, bei dem 
Hats im Laufe eines Jahres ſich nicht veraͤnderten. 
Wöchentlich lieferten die Händler die Einnahme an 

ah Vorſteher ab, machten auch zugleich Anzeige, 
von welchen Artikeln am meiſten conſumirt worden 
wäre, damit für di e Anſchaffung derjenigen, von 
welchen der geſammte Vorrath unter die Händler 
vertheilt worden waͤre, geſorgt werden koͤnnte. 
Daß ſich zu dieſem Handelsgeſchaͤfte, ob es gleich 
keinen beträchtlichen Gewinn brächte, taugliche 
Subjecte in hinreichender Zahl finden würden, läßt 
ſich um ſo weniger bezweifeln, da auch alte, zu 
vielen Arbeiten ſchon untaugliche Perſonen beider⸗ 
lei Geſchlechtes dieſes Nebengeſchäft beſorgen koͤnn⸗ 
ten, und auch andre, welchen ihre eigentlichen Ver⸗ 
richtungen Zeit uͤbrig ließen, gern einen Handel 
übernehmen würden, der ihnen, ohne den geringſten 
Koſtenaufwand einen ſichern Gewinn verſpraͤche. 
Durch dieſen Handel würde zugleich zweierlei Gu⸗ 
tes bewirkt. Man lieferte erſtens den Unbemittel⸗ 
ten zu jeder Zeit die unentbehrlichſten Lebensbe⸗ 
dürfniſſe in wohlfeilern Preiſen, als ſie dieſelben 
von andern Victualienhändlern bekommen koͤnnten; 
zweitens bekäme man dadurch Gelegenheit, Perfos 
nen die es beduͤrften und verdienten, zu unterſtuͤt⸗ 
zen, ohne daß dieſe Unterſtützung nur das e Geringſte 
koſtete. Man wählte nämlich zu den Victualten⸗ 
haͤndlern zunächſt Wittwen oder alte Leute, welche 
. 75 mit 
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mit ihrer Arbeit wenig verdienen koͤnnen, dieſes 
GSeſchaͤft aber zu allgemeiner Zufriedenheit verrich⸗ 
ten wuͤrden, fobald fie nur von bewährter Ehrlich— 

keit wären. Auch koͤnnte es den Frauen oͤffentlich 


angeſtellter Männer niedrigen Ranges übertragen 
werden, welche letztere fuͤr die Ehrlichkeit der erſten 


haften müßten, bei Strafe, ihren Dienſt zu verlieren. . 


So viel zum weitern Nachdenken der Patrio⸗ 


ten und Menſchenfreunde, welche im Stande wäs 
ren, unſer Project auszuführen. Geſchaͤhe dieß 
nur an einigen, auch nur an einem Orte, fo wuͤr⸗ 
de unſre Freude, dieſe wenigen Bogen, auf die wir 


übrigens ganz keinen Werth ſetzen, geſchrieben zu 
haben, unausſprechlich fein, 


‚ Böällig, wir erkennen dieß ſowohl, als es uns 


irgend ein Critiker zurufen möchte, völlig koͤnnte 
freilich der gegenwärtigen Theurung nicht abgehol⸗ 


fen werden, wenn auch unſer Vorſchlag allgemein 
realiſirt wuͤrde. Einige der erſten Lebensbeduͤrf⸗ 
niſſe ſind durchaus nicht mit in unſern Plan zu 
ziehn, von welchen wir zum Schluſſe nur noch das 
Fleiſch nennen wollen. Die jetz ge enorme Hoͤhe 


aller Fleiſchſpeiſen iſt vornehmlich in mittlern Haus⸗ 
- Haltungen hoͤchſt empfindlich; weil aber dieſes Ue⸗ 


bel eine Folge der Begegniſſe unſrer Zeit iſt, kann 
ihm nicht allgemein abgeholfen werden, ob wir 
ſchon dafür halten, daß es durch ſtrenge Policei, 

par- 
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particular geſchehen konnte. In ſölchen Gegenden, 
welche weder unmittelbar durch den Krieg, 
noch durch Viehſeuchen gelitten haben, wuͤrde es 
geſchehen koͤnnen, wenn man den Handel mit dem 


Viehe in das Ausland durchaus nicht geſtattete, 


oder nur in ſoweit zuließe, als er dem Lande ſelbſt 
durch dadurch verurſachten Mangel nicht nachthei⸗ 


lig werden koͤnnte. Wenn aber auch die Fleiſch, 


ſpeiſen 9 in ihrer gegenwartigen Hoͤhe ſo lange 


erhalten, bis die Laͤnder, welche durch Krieg und 


Viehfeuchen litten, ſich wider erholt, und ihre 


Viehzucht in den vorigen Stand geſetzt haben, 


wuͤrden gleichwohl der Klagen uͤber Theurung weit 


weniger werden, ſobald diejenigen Lebensbedürfs 
niſſe, welche unſer Plan umfaßt, durch Aus fuͤh⸗ 


rung deſſelben auf Mittelpreiſe zuruͤckgebracht wuͤr⸗ 


den. Urſache genug, dieſe Ausfuͤhrung zu wüns 
ſchen und ſie ſolchen Perſonen, welche dieſelbe | 


bewirken koͤnnten, nochmahls zum Beßten der 
Menſchheit dringend an das Herz zu legen. 
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